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VORWORT

Die Idee, die ich in dieser Broschüre entwickelt habe, ist eine sehr alte: Es ist die Wiederherstellung des jüdischen Staates.

Die Welt hallt wider von Aufschreien gegen die Juden, und diese Aufschreie haben die schlummernde Idee geweckt.

Ich möchte von vornherein klarstellen, dass kein Teil meiner Argumentation auf einer neuen Entdeckung beruht. Ich habe weder die historische Lage der Juden entdeckt noch die Mittel zu ihrer Verbesserung. Tatsächlich wird jeder selbst erkennen, dass die Bausteine des Entwurfs, den ich entwerfe, nicht nur vorhanden sind, sondern tatsächlich bereits zur Verfügung stehen. Wenn also dieser Versuch, die Judenfrage zu lösen, mit einem einzigen Wort bezeichnet werden soll, so möge man sagen, er sei das Ergebnis einer unausweichlichen Schlussfolgerung und nicht das einer flüchtigen Fantasie.

Zunächst muss ich mein Vorhaben davor bewahren, von oberflächlichen Kritikern als utopisch abgetan zu werden, die diesen Irrtum begehen könnten, wenn ich sie nicht davor warne. Ich hätte mir offensichtlich nichts vorzuwerfen, hätte ich eine Utopie nach philanthropischen Grundsätzen beschrieben; und ich hätte aller Wahrscheinlichkeit nach auch leichter literarischen Erfolg erlangt, hätte ich meinen Plan in der unverantwortlichen Form einer romantischen Erzählung dargelegt. Doch diese Utopie ist weit weniger attraktiv als jede derjenigen, die Sir Thomas More und seine zahlreichen Vorläufer und Nachfolger dargestellt haben. Und ich glaube, dass die Lage der Juden in vielen Ländern ernst genug ist, um solche vorläufigen Kleinigkeiten überflüssig zu machen.

Ein interessantes Buch, „Freiland“ von Dr. Theodor Hertzka, das vor einigen Jahren erschien, mag dazu dienen, den Unterschied zu verdeutlichen, den ich zwischen meiner Vorstellung und einer Utopie ziehe. Sein Werk ist die geniale Erfindung eines modernen Geistes, der in den Prinzipien der politischen Ökonomie gründlich geschult ist; es ist von der Realität ebenso weit entfernt wie der äquatoriale Berg, auf dem sein Traumstaat liegt. „Freiland“ ist ein komplizierter Mechanismus mit zahlreichen ineinandergreifenden Zahnrädern; doch gibt es keinen Beweis dafür, dass sie in Gang gesetzt werden können. Selbst wenn man annimmt, dass „Freiland-Gesellschaften“ entstehen würden, würde ich das Ganze als einen Scherz betrachten.

Der vorliegende Plan hingegen sieht die Nutzung einer bereits vorhandenen Antriebskraft vor. In Anbetracht meiner eigenen Unzulänglichkeit werde ich mich damit begnügen, die Zahnräder und Räder der zu bauenden Maschine aufzuzeigen, und ich werde mich darauf verlassen, dass geschicktere Mechaniker als ich sie zusammenbauen.

Alles hängt von unserer Antriebskraft ab. Und was ist diese Kraft? Das Elend der Juden.

Wer würde es wagen, ihre Existenz zu leugnen? Wir werden dies im Kapitel über die Ursachen des Antisemitismus ausführlich erörtern.

Jeder kennt das Phänomen der Dampfkraft, die durch kochendes Wasser entsteht und den Deckel des Wasserkessels anhebt. Solche „Teekessel-Phänomene“ sind die Versuche zionistischer und verwandter Vereinigungen, dem Antisemitismus Einhalt zu gebieten.

Ich glaube, dass diese Kraft, wenn sie richtig eingesetzt wird, stark genug ist, um eine große Maschine anzutreiben und Passagiere und Güter zu befördern: wobei die Maschine jede Form haben kann, die die Menschen ihr geben möchten.

Ich bin fest davon überzeugt, dass ich Recht habe, auch wenn ich bezweifle, dass ich noch erleben werde, wie sich dies bestätigt. Diejenigen, die diese Bewegung als Erste ins Leben rufen, werden ihren glorreichen Abschluss wohl kaum noch erleben. Doch allein ihre Gründung reicht aus, um ihnen ein Gefühl des Stolzes und die Freude an der geistigen Freiheit zu schenken.

Ich werde mich mit kunstvoll ausgearbeiteten Beschreibungen meines Vorhabens nicht aufhalten, aus Furcht, den Verdacht auf mich zu ziehen, eine Utopie zu entwerfen. Ich rechne jedenfalls damit, dass gedankenlose Spötter meine Skizze karikieren und so versuchen werden, ihre Wirkung zu schwächen. Ein in anderer Hinsicht intelligenter Jude, dem ich meinen Plan erläuterte, vertrat die Ansicht, dass „eine Utopie ein Vorhaben sei, dessen zukünftige Einzelheiten als bereits vorhanden dargestellt würden“. Dies ist ein Trugschluss. Jeder Finanzminister berechnet in seinem Haushaltsvoranschlag mit angenommenen Zahlen, und zwar nicht nur mit solchen, die auf den Durchschnittserträgen vergangener Jahre oder auf früheren Einnahmen in anderen Staaten basieren, sondern manchmal auch mit Zahlen, für die es keinerlei Präzedenzfall gibt; wie zum Beispiel bei der Einführung einer neuen Steuer. Jeder, der sich mit einem Haushaltsplan befasst, weiß, dass dies der Fall ist. Aber selbst wenn bekannt wäre, dass die Schätzungen nicht strikt eingehalten würden, würde ein solcher Finanzentwurf dann als utopisch angesehen werden?

Doch ich erwarte mehr von meinen Lesern. Ich bitte die gebildeten Männer, an die ich mich wende, viele vorgefasste Meinungen gänzlich beiseite zu lassen. Ich gehe sogar so weit, jene Juden, die sich am ernsthaftesten um die Lösung der Judenfrage bemüht haben, zu bitten, ihre bisherigen Versuche als falsch und vergeblich anzusehen.

Ich muss mich bei der Darlegung meiner Idee vor einer Gefahr hüten. Wenn ich zukünftige Umstände mit zu großer Zurückhaltung beschreibe, könnte es so wirken, als würde ich an ihrer Möglichkeit zweifeln. Wenn ich hingegen ihre Verwirklichung mit zu großer Gewissheit verkünde, könnte es so wirken, als würde ich eine Chimäre beschreiben.

Ich möchte daher klar und deutlich betonen, dass ich an den praktischen Erfolg meines Vorhabens glaube, ohne jedoch zu behaupten, bereits zu wissen, welche Gestalt es letztendlich annehmen wird. Der jüdische Staat ist für die Welt unverzichtbar; er wird daher entstehen.

Der Plan würde natürlich absurd erscheinen, wenn eine einzelne Person versuchen würde, ihn umzusetzen; doch wenn er von einer Reihe von Juden in Zusammenarbeit verwirklicht würde, würde er vollkommen vernünftig erscheinen, und seine Umsetzung würde keine nennenswerten Schwierigkeiten bereiten. Die Idee hängt allein von der Zahl ihrer Anhänger ab. Vielleicht werden unsere ehrgeizigen jungen Männer, denen derzeit jeder Weg zum Fortschritt versperrt ist, in diesem jüdischen Staat eine strahlende Perspektive auf Freiheit, Glück und Ehre erkennen, die sich ihnen eröffnet, und so für die Verbreitung dieser Idee sorgen.

Ich habe das Gefühl, dass meine Aufgabe mit der Veröffentlichung dieser Broschüre erfüllt ist. Ich werde die Feder nicht erneut zur Hand nehmen, es sei denn, die Angriffe namhafter Gegner zwingen mich dazu oder es wird notwendig, auf unvorhergesehene Einwände einzugehen und Irrtümer auszuräumen.

Sage ich etwas, was noch nicht der Fall ist? Bin ich meiner Zeit voraus? Sind die Leiden der Juden noch nicht schwerwiegend genug? Wir werden sehen.

Es hängt von den Juden selbst ab, ob diese politische Schrift vorerst eine politische Romanze bleibt. Sollte die heutige Generation zu begriffsstutzig sein, um sie richtig zu verstehen, wird eine zukünftige, klügere und bessere Generation heranwachsen, die sie versteht. Die Juden, die sich einen Staat wünschen, sollen ihn bekommen, und sie werden es verdienen, ihn zu haben.




EINLEITUNG

Es ist erstaunlich, wie wenig Verständnis für die Wirtschaftswissenschaften viele der Männer besitzen, die mitten im aktiven Leben stehen. Daher kommt es, dass sogar Juden den Ruf der Antisemiten getreulich wiederholen: „Wir sind für unseren Lebensunterhalt von den Nationen abhängig, die uns beherbergen, und hätten wir keine Gastgeber, die uns unterstützen, würden wir verhungern.“ Dies ist ein Punkt, der zeigt, wie ungerechtfertigte Anschuldigungen unser Selbsterkenntnis schwächen können. Doch worauf beruht diese Aussage über die Nationen, die als „Gastgeber“ fungieren, tatsächlich? Wo sie nicht auf begrenzten physiokratischen Ansichten beruht, gründet sie auf dem kindischen Irrtum, dass Waren in ständiger Rotation von Hand zu Hand gehen. Wir müssen nicht wie Rip van Winkle aus einem langen Schlaf erwachen, um zu erkennen, dass sich die Welt durch die Produktion neuer Waren erheblich verändert hat. Der technische Fortschritt, der in dieser wunderbaren Ära erzielt wurde, ermöglicht es selbst einem Menschen von äußerst begrenzter Intelligenz, mit seinen kurzsichtigen Augen das Auftauchen neuer Waren überall um sich herum wahrzunehmen. Der Unternehmergeist hat sie hervorgebracht.

Arbeit ohne Unternehmungsgeist ist die statische Arbeit vergangener Zeiten; typisch dafür ist die Arbeit des Landwirts, der heute noch genau dort steht, wo seine Vorfahren vor tausend Jahren standen. Unser gesamter materieller Wohlstand wurde von unternehmungslustigen Menschen geschaffen. Es ist mir fast peinlich, eine so banale Bemerkung niederzuschreiben. Selbst wenn wir eine Nation von Unternehmern wären – wie uns absurd übertriebene Darstellungen darstellen –, würden wir keine andere Nation benötigen, um zu leben. Wir sind nicht auf den Umlauf alter Waren angewiesen, denn wir produzieren neue.

Die Welt verfügt über Arbeitssklaven von außergewöhnlicher Leistungsfähigkeit, deren Aufkommen für die Herstellung handgefertigter Waren verhängnisvoll war: Diese Sklaven sind die Maschinen. Zwar sind Arbeiter erforderlich, um die Maschinen in Gang zu setzen; doch für diese Aufgabe stehen uns Menschen in Hülle und Fülle, ja im Überfluss zur Verfügung. Nur wer die Lebensumstände der Juden in vielen Ländern Osteuropas nicht kennt, würde es wagen zu behaupten, dass Juden entweder ungeeignet oder nicht willens seien, körperliche Arbeit zu verrichten.

Doch ich möchte in dieser Schrift nicht für die Juden in die Bresche springen. Es wäre zwecklos. Alles Vernünftige und alles Sentimentale, was zu ihrer Verteidigung gesagt werden kann, ist bereits gesagt worden. Sind die Zuhörer unfähig, dies zu begreifen, so ist man ein Prediger in der Wüste. Und sind die Zuhörer weitblickend und großmütig genug, dies bereits begriffen zu haben, so ist die Predigt überflüssig. Ich glaube an den Aufstieg des Menschen zu immer höheren Stufen der Zivilisation; doch halte ich diesen Aufstieg für verzweifelt langsam. Würden wir warten, bis die durchschnittliche Menschheit so wohltätig gesinnt wäre wie Lessing, als er „Nathan der Weise“ schrieb, müssten wir über unsere Zeit hinaus warten, über die Zeit unserer Kinder, unserer Enkel und unserer Urenkel hinaus. Doch der Geist der Welt kommt uns auf andere Weise zu Hilfe.

Dieses Jahrhundert hat der Welt durch seine technischen Errungenschaften eine wunderbare Renaissance beschert; doch gleichzeitig wurden seine wundersamen Fortschritte nicht in den Dienst der Menschheit gestellt. Die Entfernung ist kein Hindernis mehr, und doch beklagen wir uns über Platzmangel. Unsere großen Dampfschiffe befördern uns schnell und sicher über bisher unerschlossene Meere. Unsere Eisenbahnen bringen uns sicher in eine Bergwelt, die bisher nur zitternd zu Fuß erklommen wurde. Ereignisse, die sich in Ländern zutragen, die noch unentdeckt waren, als Europa die Juden in Ghettos einsperrte, sind uns innerhalb einer Stunde bekannt. Daher ist das Elend der Juden ein Anachronismus – nicht weil es vor hundert Jahren eine Zeit der Aufklärung gab, denn diese Aufklärung erreichte in Wirklichkeit nur die erlesensten Geister.

Ich glaube, dass das elektrische Licht nicht dazu erfunden wurde, die Salons einiger Snobs zu erhellen, sondern vielmehr dazu, Licht auf einige der dunklen Probleme der Menschheit zu werfen . Eines dieser Probleme, und nicht das geringste davon, ist die Judenfrage. Bei ihrer Lösung arbeiten wir nicht nur für uns selbst, sondern auch für viele andere überlastete und unterdrückte Menschen.

Die Judenfrage besteht nach wie vor. Es wäre töricht, dies zu leugnen. Sie ist ein Überbleibsel des Mittelalters, das die zivilisierten Nationen, so sehr sie es auch versuchen mögen, noch immer nicht abzuschütteln scheinen. Sie zeigten gewiss den großzügigen Willen dazu, als sie uns emanzipierten. Die Judenfrage besteht überall dort, wo Juden in nennenswerter Zahl leben. Wo sie nicht existiert, wird sie von den Juden im Zuge ihrer Wanderungen mitgebracht. Wir ziehen natürlich an jene Orte, an denen wir nicht verfolgt werden, und dort führt unsere Anwesenheit zu Verfolgung. Dies ist in jedem Land der Fall und wird auch so bleiben, selbst in den hoch zivilisierten – zum Beispiel in Frankreich –, bis die Judenfrage auf politischer Ebene eine Lösung findet. Die unglücklichen Juden tragen nun die Keime des Antisemitismus nach England; nach Amerika haben sie ihn bereits eingeschleppt.

Ich glaube, den Antisemitismus zu verstehen, der in Wahrheit eine äußerst komplexe Erscheinung ist. Ich betrachte ihn aus jüdischer Sicht, jedoch ohne Furcht oder Hass. Ich glaube, erkennen zu können, welche Elemente darin enthalten sind: vulgäre Schikane, gewöhnliche geschäftliche Eifersucht, vererbte Vorurteile, religiöse Intoleranz und auch vorgetäuschte Selbstverteidigung. Ich denke, die jüdische Frage ist ebenso wenig eine soziale wie eine religiöse, ungeachtet dessen, dass sie manchmal diese und andere Formen annimmt. Es ist eine nationale Frage, die nur gelöst werden kann, indem man sie zu einer politischen Weltfrage macht, die von den zivilisierten Nationen der Welt in einem Rat erörtert und geregelt wird.

Wir sind ein Volk – ein einziges Volk.

Wir haben uns überall aufrichtig bemüht, uns in das gesellschaftliche Leben der umliegenden Gemeinschaften zu integrieren und den Glauben unserer Väter zu bewahren. Dies
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